
S Fracking bezeichnet eine in der 
Tiefbohr- und Fördertechnik ge-
nutzte Technik zur Stimulation 
und zur Produktivitätserhöhung 
von Öl-, Gas-, und Geothermie-
Bohrungen, in denen künstlich ge-
schaffene Risse die Zuflussbedin-
gungen zu den Bohrungen wesent-
lich verbessern [s. Nachr. Chem.
2014, 62, 607]. 

Fracking wird in Öl- und Gasla-
gerstätten seit dem Jahr 1948 in den
USA und seit 1961 in Deutschland 
praktiziert und hat sich wissen-
schaftlich-technisch zu einer Stan-
dardtechnik bei Tiefbohrungen ent-
wickelt. Die Zusammensetzung der am
Frackfluide richtet sich nach der je-jch erdeer jer hhtrich et 
weiligen geologischen Formation, ormatiormaFor nmaaeologiscologgeo og hegis
sowie nach den Eigenschaften der en dhafte derdn ererr en Eh d n enEiEd
Lagerstättenfluide. Die einzelnenLagLag nzuiuid
Stoffgruppen für die FrackfluideStoffgruppen für die FrackfluideStoffgruppen für die Frackfluidekffüfüfürfü kflukflukflppup in du F acFr id
sind bekannt: Polymere, Tenside,b k P l T idd bekannt: Polymere Tensidenst: P id
Inhibitoren, Stützmittel (Sand, Ko-d,, l StütSt, tüt
rund) und Biozide. In Deutschland schlanlandaneuteut cDeuBiozidBiBi i InIdee. de
verlangen die Aufsichtsbehörden
(Berg-, Wasserbehörde) genaue An-
gaben zur Zusammensetzung der 
Fluide, ansonsten erteilen sie keine 
Genehmigung. 

Von der verpressten Flüssigkeit 
kommen zirka 40 bis 60 Prozent an
die Erdoberfläche unmittelbar nach 

Beendigung der Stimulation zu-
rück. Sie lassen sich wiederverwen-
den (z. B. mit Membrantechnik), 
aufbereiten oder sachgemäß ent-
sorgen. Für die Entsorgung von in-
dustriellen Abwässern gelten schar-
fe Vorschriften.

Das Frackfluid enthält in vielen
Fällen toxische Zusätze wie Biozi-
de, die durch umweltverträgliche 
Chemikalien ersetzt werden soll-
ten. Hierzu gibt es viele For-
schungsvorhaben. Es ist wichtig
zu erwähnen, dass die bekannten 
Umweltprobleme wie Boden- und 
Grundwasserkontamination an Boh-
rungen mit m Fracking-Anwendun-
gen aus Unachtsamkeit oder Un-n-Un-aaun a s ekeeit 
fällen auf dem Bohrplatz resultier-tieersulti r-llen aufen fäll n dn au ohrplathrpm Bo z rppl
ten.enn.

Die deutschen Lagerstätten liegen enenDieDie d ge
i d R l ti f l 1000 M tin der Regel tiefer als 1000 Meterin der Regel tiefer als 1000 Meterererer der er alalsalsals er er r g tel 00 1er e
und somit weit weg von grundwas-d i i dund somit weit weg von grundwasas-d s vo
serführenden Schichten. Sie weisen enenührüherf hr hteechSc
mit 50 bis 300 Metern ausreichend henchenhe dheit 50 itit 0 is 3s bibisb tern an aun aMMeM
mächtige Deckschichten auf. Diese
Deckschichten bestehen aus Ton-
oder Salzgestein und können als
hermetisch dicht (Durchlässigkeit 
gegen Null) betrachtet werden. Wä-
re dies nicht so, wäre das darunter-
liegende Erdöl und Erdgas in den
Jahrmillionen seit der Lagerstätten-
entstehung bereits entwichen. Wäh-
rend des Betreibens von Lagerstät-
ten darf das Deckgebirge in keinem
Fall geschädigt oder in Mitleiden-
schaft gezogen werden, denn wenn
Fracfluid entweicht, entweichen 
auch die Kohlenwasserstoffkompo-
nenten.

Die für die bergbehördliche Ge-
nehmigung notwendigen Vorun-

tersuchungen befassen sich mit 
der Gebirgsmechanik, das heißt
mit den herrschenden In-situ-
Spannungen sowie mit dem ge-
nauen Verlauf der beabsichtigten 
Fracks. Nicht überall, wo man Gas 
vermutet oder findet, darf auch ge-
frackt werden. Grundlage für die 
Suche und Gewinnung von Boden-
schätzen in Deutschland ist das 
Bundesberggesetz (BBergG). Es
hat sich seit Jahrzehnten für kon-
ventionelle Lagerstätten bewährt.
Die vom Bundesbergesetz gefor-
derte Betriebsplangenehmigung bie-
tet bereits heute auch für Frack-
operationen ein klar geregeltes
Szenario. Berg- und Wasserhaus-S
haltsgesetz bedürfen somit keinerha
speziellen Frackingparagrafen. Zu-pezsps
dem gibt es in Deutschland zum 
Fracking ein großes Potenzial an FrackingFracking raF c
technischem Wissen, das dem in-h i htechnischh
ternationalen Höchststand ent-
spricht.spripss

Deutschland ist bei Gas und Öl
zu fast 90 bzw. 98  Prozent von Im-
porten abhängig. Daher sollte das 
technisch förderbare Potenzial
nicht vernachlässigt werden. Wir 
brauchen in der Regel zehn Jahre,
um eine bestimmte Technik an die 
vorherrschende Lagerstättenstruk-
tur anzupassen. Deswegen sollte
man keine Zeit verlieren. Ich bin
optimistisch, dass der wissen-
schaftlich-technische Fortschritt 
nicht aufzuhalten ist. Die USA zei-
gen der EU, dass man innerhalb 
von etwa zwanzig Jahren eine 
Technik entwickeln kann, welche 
die Energieversorgung eines Lan-
des auf solide Füße stellt.
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S Die Reindustrialisierung der 
USA auf der Basis von Fracking wur-
de durch einschneidende Lockerun-
gen im US-Umweltrecht erkauft. Die 
Pflicht zur Umweltverträglichkeits-
prüfung von Fracking-Maßnahmen
wurde in den Jahren 2005 bis 2007 
sukzessive aufgehoben. Defizitär 
wirken sich auch Novellierungen 
des Clean Air Act (1990), Clean Wa-
ter Act (1987/2005) und Safe Drin-
king Water Act (2005) aus. Prüfung 
und Diskussion von Umweltfolgen 
bleiben weit hinter der technischen
Entwicklung zurück – zu weit, um 
diese Technik in einem dicht bevöl-
kerten Land wie Deutschland be-
denkenlos einzuführen.

Die systematische Erschließung gn
einer Gaslagerstätte durch Fra-FraF a
cking kommt nicht ohne ausgrei-
fende Raumbeanspruchung aus, ng aus, ung aus, u , a
denn die Förderrate der einzelnen i leinzelnen
Bohrungen sinkt vergleichsweise 
früh. Eine Reihe US-amerikani-ani-n -
scher Angaben aus unterschied-
lichsten Fördergebieten zeigt, dass 
der Ertrag der Einzelbohrungen in 
drei Jahren um 70 bis 95 % sinkt. 
Dieser Entwicklung muss durch
ein Refracken und insbesondere
durch Neubohrungen entgegen ge-
wirkt werden – was den Druck auf 
die Fläche erhöht. Die Möglichkeit 
wiederholter Frackingaktivitäten 
bewirkt, dass auch Altbohrplätze 
nicht zurückgebaut werden. Viel-
fältige kumulierende Wirkungen
auf bestehende Nutzungen und die 
Umwelt durch Störung, Schadstoff-
einträge, Fragmentierung usw. sind
die Folge. Für die Erschließung des 
heute bekannten Schiefergas-Po-

tenzials in Deutschland rechnen
wir mit zirka 48 000 Bohrungen auf 
9300 km2, das entspricht etwa der 
Hälfte der Fläche Sachsens.

Frackdurchgänge verbrauchen 
ein Vielfaches an Wasser gegenüber 
der konventionellen Förderung. n
Einige der eingesetzten Additive 
haben ein hohes human- und öko-
toxikologisches Gefährdungspo-
tenzial. Angeblich als ungiftig pro-
pagierte Frackflüssigkeiten sind in
der Praxis noch nicht erprobt. Der
Antransport und Umgang mit 
großen Mengen an Stützmitteln
wie Quarzsand ist aus Sicht des
Gesundheitsschutzes bedenklich. e
Zwischen 10 und 35 Prozent des ZwZw nt nt dz0 u10
zum Fracken eingepressten Fluids umzum Fzu en FluidFluidsFlut Fnen eingeinngepck ein
kommt mit Lagerstättenwasser ver-komommom sser vversenwwasass veLageerstit Lit Lamimim
mischt als Flowback zurück an die mim n anwb
Ob flä h E i t i t it S lOberfläche. Es ist zumeist mit Sal-Oberfläche Es ist zumeist mit SalO itmit mit itsEs Es s OOO ismehä t e
zen, Schwermetallen und Kohlen-S h ll d K hlzen Schwermetallen und Kohlenze ohlhK hmeh
wasserstoffen aus dem Untergrund, wasswa rgrurug ndrgrauausu em
vielfach auch radioaktiv belastet. ielfelfalfv lf belastetsteltivv bbbch raauchch dadii
Abwasserbehandlungsanlagen sind 
nicht in der Lage, entsprechende 
Abwässer zu reinigen. Heute er-
scheint allein die schon bei kon-
ventioneller Förderung stark um-
strittene Rückverpressung in den 
Untergrund praktikabel. Alle ge-
nannten Stoffe müssen in großen 
Mengen transportiert werden. Dies 
belastet die ländliche Verkehrs-
struktur erheblich – in einigen Re-
gionen der USA bis zum zeitweili-
gen Kollaps.

Systematisches Fracking benö-
tigt eine Vielzahl an Bohrungen;
dadurch erhöht sich die Eintritts-
wahrscheinlichkeit für Defekte, 
auch für solche aus konventionel-

len Bohrungen. In zwei Förderre-
gionen der USA in der Nähe von 
Bohrstandorten der unkonventio-
nellen Gasförderung wurde eine 
deutliche Anreicherung von Me-
than und flüchtigen Kohlenwasser-
stoffen aus tiefen geologischen 
Schichten in Trinkwasserbrunnen
nachgewiesen. Es handelt sich 
nicht um biogene Methangase, 
denn diese Gase sind versetzt mit 
Ethan- und Propankonzentratio-
nen, die nur aus dem tiefen Unter-
grund kommen können. Zementie-
rungs- und Casing-Defekte sind 
aus zahlreichen Öl- und Gasfeldern 
weltweit belegt. 100 Prozent Bohr-10
lochintegrität erscheint naiv. Statis-ghhinoch t neiheeintch
tiken aus Pennsylvania zeigen fürken ausn auus Pti n an ylvania ania zeannsy valv
die Jahre 2010 bis 2012 ohne posi-Jahhre 2die JJaddid s 201220 biis 12
tiven Trend Bohrlochintegritätsdede-sde-T choch
fizite von 6,6 bis 7,2  Prozent, da-fizite von 6,6 bis 7,2  Prozent, da-fizite von 6,6 bis 7,2  Prozent, da-v 27,27,27,2e ve vv rozeb Pi en6,ozi
runter 1,2 bis 1,8 Prozent grund-1 2 bi 1 8 Prunter 1 2 bis 1 8 Prozent gruter ProPP1
wasserkontaminierende Leckagen.sese ta endnde en

Bei unkonventioneller Erdgas-Bei uBeB unkunknk ionellelleellonnvenventnnti l
förderung sind erhebliche Umwelt-
wirkungen und Verdrängungsef-
fekte nicht nur möglich sondern 
wahrscheinlich. Ein dem Explora-
tionsglück und dem Markt überlas-
sener Frackingboom würde sich in 
einem dicht besiedelten Land wie 
Deutschland fatal auswirken.

Die Möglichkeiten der Prüfung und der Diskussion von Umweltfolgen hinken der technischennfolgen hinken der tr Diskussion von Umn

Entwicklung des Frackings zu weit hinterher, um es bedenkenlos einzuführen, mahnt Karsten Runge.

„Fracking im dicht besiedelten „F„Frackingrackingacc n
Deutschland wäre fatal“e fattal“wäre DD utschlautschlaschch
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